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Kleine Chronik
Auch ein Pica**o-lirlcbnis . . . Die Picasso-

Lithographien im Zürcher Kunsthaus enthielten
einen Bahac, der mir großen Eindruck macht. Ich
muß gestehen, daß es das erste abstrakt« Bild ist,
das mich berührt. Warum nenne ich dies Blatt
abstrakt? Es ist ein Gesicht, das mit Konkretheit
wenig zu tun hat. Augen, Nase, Mund — alles,
was ein Gesicht ausmacht, ist eine komplizierte
Struktur von Figürchcn, Musterehen, Symbülchcn,
die auf eine verzwickte Weise eine physiogno-
misehe Wahrheit sind. Das scheinbar Aberwitzige,
Konstruierte ist zuletzt das unheimlichste, raffi¬
nierteste Meisterwerk eines Porträts, das ich
kenne. Ich habe nun versucht, diese Erfahrung
auf die übrigen, mir unzugängigen Werke Pieas-
sos zu übertragen, das, was ich dort spürte, auch

vor ihnen zu spüren. Sobald ich mich von diesem
unheimlichen Meisterwerk abgewandt und ich
durch die dicht behangenen Säle spazierte, befiel
mich jenes stampfe trübe Gefühl eines dunkel-
kalten Regentages, das mich stets befällt, wenn ich
der Kunst blind gegenüberstehe. Es ist so hoff¬
nungslos wie cli und je, sagte ich mir. Was tun?
All diese Blätter — viele Hunderte! — gleichen
einander wie ein Chines dem andern. Zwar heißt
es, daß nur wir Abendländer alle Chinesen gleich
finden. End so mag hier jedes Bild eine Welt, ein
Ganzes sein. leb darf mich von der Stilmasse
nicht beeinträchtigen lassen, jedes Bild mag eine
eigene Charakteristik ausdrücken. Die Themen wie
Mutter mit Kind; Kind mit Poppe.; Mann mit
Kreuz; Knabe mit Katze haben ein mysteriös-
organisches Verhältnis zueinander: die Puppe mag
in den Gedärmen des Kindes sitzen; der Mann
mag das Kreuz der Welt in sich tragen; zwei
Katzenaugen mögen aus dem Herzen eines Kna¬
ben leuchlcn. Durch einen äußerst verschlungenen
abstrakten Organismus zieht sich das Thema. Zur
Wahrnehmung genügt das Auge allein nicht. Das
Auge ist Zwischenträger zum Intellekt, der wie¬
derum das Auge entnaivisiert. Eigentlicher Wahr-
nehmer ist der sehende Intellekt. Es ist wohl diese
Verschränkung und Verdrehung meiner Sinne, die
diese Kunst mir zumutet, vor der ich mich sperre.
Und ich trage mich, ob jener unheimliche Spaß,
den sie mir im Höchstfall entlockt, denn zuträg¬
lich ist. Monika Mann



Jeli frage mich...
Die Picasso-Lithographien im Zürcher

Kunsthaus enthalten einen Balzac, der
mir grossen Eindruck macht. Ich muss
gestehen, dass es das erste abstrakte Bild
ist, das mich berührt. Warum nenne ich
dies Blatt abstrakt? Es ist ein Gesicht,
das mit Konkretheit wenig zu tun hat.
Augen, Nase, Muna — alles, was ein Ge¬
sicht ausmacht, ist eine komplizierte
Struktur von Figürchen, Müsterchen,
Symbölchen i die au) eine verzwickte Wei¬
se eine physiognomische Wahrheit sind.
Das scheinbar Aberwitzige, Konstruierte
ist zuletzt das unheimlichste raffinierte¬
ste Meisterwerk eines Porträts, das ich
kenne.

Ich habe nun versucht, diese Erfah¬
rung au) das mir unzugängliche Werk
Picassos zu übertragen, das, was ich dort
spüre, auch hier zu spüren. Sobald ich
mich von diesem unheimlichen Meister¬
werk abgeuandt und ich durch die dicht
behangenen Säle spazierte, befiel mich
jenes stumpfe trübe Gefühl eines dun¬
kelkalten Regentags, das mich stets be¬
fällt, wenn ich der Kunst blind gegen¬
über ^tehe. Es ist so hoffnungslos wie eh
und je, sagte ich mir. Was tun?

All diese Blätter — viele Hunderte! —
gleichen einander, wie ein Chines' dem

anderen. Zwar heisst es, das s nur wir
Abendländer alle Chinesen gleich finden.
Und so mag hier jedes Bild eine Welt, ein
Ganzes sein. Ich darf mich von der Stil-
Masse nicht beeinträchtigen lassen, je¬
des Bild mag eine eigene Charakteristik
ausdrücken. Zwei Subjekte, wie Mutter
mit Kind, Kind mit Puppe, Mann mit
Kreuz, Knabe mit Katze, haben ein my¬
steriös-organisches Verhältnis zueinander:
die Puppe mag in den Gedärmen des Kin¬
des sitzen; der Mann mag das Kreuz
der Welt in sich tragen; zwei Katzenau¬
gen mögen aus dem Herzen eines Kna~
ben leuchten. Durch einen äusserst ver¬
schlungenen abstrakten Organismus zieht
sich das Thema. Zur Wahrnehmung ge¬
nügt das Auge allein nicht. Das Auge ist
Zwischenträger zum Intellekt, der wie¬
derum das Auge entnaivisiert. Eigentli¬
cher Wahrnehmer ist der Sehende In¬
tellekt.

Es ist wohl diese Verschränkung und
Verdrehung meiner Sinne, die diese Kunst
mir zumutet, vor der ich mich sperre.
Und ich frage mich, ob jener unheimli¬
che Spass, den sie mir im Höchstfall ent¬
lockt, denn zuträglich ist.

Monika Mann


